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          Inspector Ganesh Ghote warf rasch einen Blick über die Schulter. Nie_mand. Soweit er es feststellen konnte, war niemand in der Nähe, der ihn kannte. Das war der richtige Moment.

          »Sahib, Sahib«, rief der neue junge Bettler an der anderen Seite der Treppe des Polizeipräsidiums Bombay. »Du bist mein Vater und meine Mutter. Gib mir, Sahib, gib!«

          Und trotz des flehenden Tonfalls lag ein klein wenig Frechheit in der Stimme, eine glückliche Gewissheit.

          Ghote ging ein paar Schritte über das Pflaster zur Treppe und blieb bei dem Jungen stehen. Er blickte auf ihn herab und sah jede Einzelheit des verkümmerten rechten Beins, das lang ausgestreckt auf den staubigen Kopfsteinen lag. Es war wie ein kleiner Ast eines toten Baums, glänzend von vielen achtlosen Verletzungen der Haut. Ein Etwas ohne Funktion.

          »Warum sollte ich dir etwas geben?«, sagte er zu dem ihm zugewandten Gesicht. »Viele haben dir schon was gegeben, und es ist noch früh am Tag.«

          »Sahib, keiner hat was gegeben, keiner. Du bist mein Vater und …«

          »Unsinn. Ich kann sehen, dass du auf den Münzen sitzt.«

          Ganz unvermittelt grinste der Junge, keineswegs eingeschüchtert, seine lachenden Augen glänzten vor Freude.

          Ghote schob die Hand in die Hosentasche und tastete mit schweißnassen Fingern nach dem welligen Rand des Zwei-Paista-Stücks, das er eigens für diesen Zweck eingesteckt hatte. Er konnte der Lebendigkeit des Jungen nicht widerstehen, konnte ihr seit sechs Wochen nicht widerstehen, seit der Bursche den Platz seines verstorbenen Vorgängers übernommen hatte. Er zog die Münze heraus und drückte sie hastig und heimlich in die magere, harte, erwartungsvolle Hand des Jungen. Jetzt wars getan.

          Von einer Last befreit, wandte er sich rasch ab und wollte die Treppe hinaufrennen.

          »Oh. Da ist Ghote. Inspector Ghote.«

          Kalter Schrecken ließ ihn erstarren. Ertappt. Entdeckt. Ein klar denkender Inspector des CID von Bombay dabei erwischt, wie er sich von einem Bettlerjungen einwickeln lässt.

          Langsam drehte er sich um.

          Und es war schlimmer, viel schlimmer als alles, was er sich hätte ausmalen können. Der Mann, der direkt hinter dem Bettlerjungen stand und ihn, Ghote, mit kaltem, befehlerischem Blick maß, war niemand anders als der Commissioner höchstpersönlich.

          Hinter ihm, am Bordsteinrand, parkte der dezent-prächtige Wagen, der dem Chef der Polizei des Stadtbezirks Bombay zustand. Der Fahrer mit der dunklen Mütze saß kerzengerade hinter dem Steuer. Der Motor lief so leise wie ein gut geöltes Uhrwerk.

          »Ja, Inspector Ghote«, sagte der Commissioner, als käme er soeben in aller Ruhe zu seinem Schluss, »Sie sehen wirklich nicht sehr nach einem Polizisten aus.«

          Für Ghote klang dieser Satz wie ein Todesurteil. Er erkannte aber auch, dass er bis zur letzten Silbe gerecht war. Nein, er sah gar nicht wie ein Polizist aus. Und das war ja die ganze Tragödie: Er wollte nichts lieber sein als ein Polizist. Und der Commissioner, der nur wenige Schritte von ihm entfernt mit leicht gespreizten Beinen, gelassen und in voller Selbstbeherrschung auf dem Pflaster stand, war der Inbegriff des zur höchsten Stufe aufgestiegenen Polizisten. Die Verbindung, die es eben noch zwischen ihnen gegeben hatte, war in einer Sekunde zu einem gähnenden Abgrund geworden.

          »Gut«, sagte der Commissioner streng.

          Jetzt kam das Urteil. Für ewig ins Archiv verbannt? Zur Verkehrspolizei versetzt?

          »Hören Sie mir genau zu, Inspector. Die Zeit ist sehr knapp. Ich habe gerade einen äußerst dringenden Anruf von einem persönlichen Freund bekommen, von Mr Manibhai Desai. Sein kleiner Sohn wäre beinahe entführt worden. Zum Glück haben die Männer das falsche Kind mitgenommen, den Sohn eines Schneiders. Aber es sieht so aus, als wüssten sie das noch nicht; und in dem Brief, den sie zurückgelassen haben, drohen sie, den Jungen zu ermorden, wenn Mr Desai sich mit der Polizei in Verbindung setzt. Nun müssen wir einen Mann im Haus haben, der einsatzbereit ist, wenn sie wieder anrufen. Es muss jemand sein, dem man nicht schon von weitem ansieht, dass er Polizist ist. Und dafür, Ghote, sind Sie genau der Richtige.«

          Keine zwei Minuten später saß Inspector Ghote klein und zusammengekauert allein im Fond des Dienstwagens des Commissioners. Vor ihnen schien sich der dichte Verkehr des morgendlichen Bombay im Glanz des blank polierten Kühlers aufzulösen. In Ghotes Ohren klangen noch die letzten Worte des Commissioners. Er hatte ihm den Wagen überlassen und gesagt, er würde ihn von jeglichem anderen Dienst entbinden. Und dann, als er ihm die Tür aufhielt und ihn drängte einzusteigen, hatte er eine letzte abschließende Bemerkung gemacht.

          »Inspector, dieser Auftrag verlangt ein Höchstmaß an Takt. Es braucht einen Mann mit Feingefühl. Als ich gerade vorfuhr, habe ich gesehen, dass Sie dem Bettlerjungen ein Almosen gegeben haben. Ich freue mich zu sehen, dass sich wenigstens einer meiner Leute trotz seines Berufs einen Rest von Herz bewahrt hat.«

          Ein warmes Leuchten erfüllte Ghote von innen heraus wie der Schein einer Laterne in dunkler Nacht.

          Aber was für eine Aufgabe erwartete ihn, wenn der Fahrer des großen Wagens ihn zum Cumballa Hill und zum Heim von Mr Manibhai Desai gebracht hatte?

          Er beugte sich noch ein wenig weiter nach vorn und schob die schwere, gläserne Trennscheibe zum Fahrer zur Seite.

          »Sagen Sie, kennen Sie Mr Desai? Besucht der Commissioner ihn häufig?«

          »Nicht sehr oft, Inspector Sahib«, antwortete der Fahrer. »Ich glaube, ich habe ihn nur dreimal im letzten Jahr hingefahren. Es ist wohl mehr so, dass die Memsahibs befreundet sind, denke ich.«

          Ghote glaubte zu verstehen, warum der Commissioner zum Präsidium gefahren war. Wenn ein Mann von seiner Frau angetrieben wird – auch wenn er der Commissioner der Polizei von Groß-Bombay ist –, liegt es nahe, dass er alles ihm Mögliche unternimmt, um ihren Wunsch zu erfüllen.

          »Und Mr Desai?«, fragte Ghote weiter. »Was wissen Sie über ihn?«

          »Er ist der Mann, der Trust-X herstellt«, sagte der Fahrer schlicht.

          Mehr brauchte er auch nicht zu sagen. Jeder kannte das Trust-X-Tonikum. Trust-X war das Tonikum, »das man seiner Familie schuldig ist»; jeder wusste das von den großen Reklamewänden, vom Radio und aus den Zeitungen. Und jeder, so sah es fast aus, folgte dem Aufruf und kaufte die Tablettenkartons, auf denen die Tage des Monats feuerrot auf die kleine Tasche gedruckt waren, in der sich die Tablette befand. Auch Ghote kaufte sie für seine Protima. Sie waren ihm eigentlich zu teuer, und manchmal wagte er zu bezweifeln, ob sie wirklich weniger müde war, seit sie sie einnahm. Aber wenn ein Monatsvorrat zu Ende ging, ließ er einen neuen kommen. Und wenn dann der feste, weiße, quadratische Umschlag – »Trust-X erreicht Sie in unauffälliger Verpackung«: was für unausgesprochene Versprechen sexueller Erneuerung – nicht rechtzeitig eintraf, war er jedes Mal beunruhigt.

          Kein Wunder also, dass sie auf dem Weg zum Cumballa Hill und seinen großen Wohnblocks mit Luxus-Apartments waren. Alle hatten zentrale Klimaanlagen, waren von Gärten umgeben und boten Aussicht auf die blaue Fläche des Indischen Ozeans. Der Mann, der Trust-X erfunden hatte, musste in einer solchen Umgebung wohnen.

          Aber wie waren seine übrigen Familienumstände?

          Ghote beugte sich vor und fragte den Fahrer noch einmal. »Hat Mr Desai viele Kinder?«

          »Nur den einen Sohn, Sahib. Er ist etwa vier Jahre alt. Die Mutter ist bei der Geburt gestorben, und Mr Desai hat vor zwei Jahren wieder geheiratet. Ich glaube, die zweite Mrs Desai ist jünger als ihr Mann. Die Burra-Memsahib sagt oft, Mrs Desai ist ihr wie eine Tochter.«

          »Hm«, sagte Ghote und bekam ein immer hohleres Gefühl im Magen. Die Bürde, für den Commissioner direkt zu arbeiten, war schon schwer genug: jetzt sah es aber so aus, als würde er direkt für die Frau des Commissioners arbeiten müssen.

          »Hat der Commissioner Ihnen Einzelheiten über das erzählt, was bei Mr Desai vorgefallen ist?«, fragte er.

          »Nein, Sahib. Der Commissioner-Sahib hat nur gesagt, ich müsse einen Officer zu Desai Sahib fahren. Ich soll in einiger Entfernung vom Haus halten und darf, verdammt nochmal, kein Wort davon zu irgendjemand sagen, Sahib.«

          »In Ordnung«, sagte Ghote. »Eine solche Tat ist zweifellos das Werk einer Bande. Es ist gut möglich, dass sie einen oder sogar mehrere Männer haben, die auf das Auftauchen der Polizei achten. Sie haben gedroht, dem Kind etwas anzutun, wenn die Polizei sich einmischt.«

          »Und dem Sohn des Schneiders«, fragte der Fahrer, »würden sie ihm auch was antun?«

          Darüber hatte Ghote auch schon nachgedacht und war zu der Erkenntnis gekommen, dass er die Frage nicht beantworten konnte. Was würden erbarmungslose Entführer tun, wenn sie entdeckten, dass sie das falsche Opfer mitgenommen hatten? Würden sie den Jungen einfach laufen lassen und damit zu einem der viertausend Kinder machen, die jährlich in Bombay verloren gingen? Ihn auf die Straße werfen wie ein Fischer, der in seinem Netz einen Fisch hat, der zu klein ist? Oder würden sie ihn töten?

          Das wäre möglich. Es wäre leider zu leicht möglich, wenn sie glaubten, er könne sie verraten. Denn wenn sie einmal die Macht verloren hatten, die der gekidnappte Sohn des reichen und bekannten Mannes ihnen verlieh, hatten sie die gesamte Polizei gegen sich, das wussten sie. Wenn eine Kindesentführung stattfindet, ist es die wichtigste Aufgabe der Polizei, den Kidnappern klar zu machen, dass es sich nicht lohnt. Die Entführung eines Kindes ist selten wirklich schwierig. Wenn sich die Entführer dann einbilden, die viel schwerere Aufgabe, nämlich das Lösegeld zu kassieren und unentdeckt zu bleiben, auch noch lösen zu können, kommt es bestimmt zu Wiederholungen dieses grausamsten aller Verbrechen. Darum ist es von so großer Wichtigkeit, den Verbrechern, die sich auf ein derartiges Unterfangen eingelassen haben, sofort auf die Spur zu kommen. Aber leider wissen solche Männer das genau.

          Und das bedeutete, dass die Chancen für den kleinen Sohn des Schneiders nur sehr gering waren. Andererseits aber wissen Kidnapper sehr bald, dass die Jagd nach ihnen an Schärfe verliert, wenn sie sich strikt an ihre Seite des Abkommens halten und das Opfer prompt gegen das Lösegeld austauschen. Und das bedeutet wiederum, dass sie jede Maßnahme ergreifen, die es dem Opfer, solange es in ihrem Gewahrsam ist, unmöglich macht, seinen Aufenthaltsort zu erkennen.

          Wenn die Männer das Gefühl hatten, vorsichtig genug gewesen zu sein, mochten die Chancen für den Sohn des Schneiders ein wenig besser stehen.

          »Ich glaube, hier könnte ich Sie gut absetzen, Sahib«, sagte der Fahrer. »Die Wohnung ist das Penthouse im übernächsten Block. Er heißt Mount Greatest.«

          Als Ghote das Stahlgehäuse des Express-Lifts verließ, der ihn die fünfzehn Stock des rosafarbenen Luxus-Wohnturms Mount Greatest hinaufgeschossen hatte, ging er eiligen Schrittes über die gepflegten Marmorplatten zur Wohnungstür des Penthouse, die aus glänzend geöltem Teakholz war. Er legte den Finger auf den Klingelknopf, der mitten in der Tür über dem stählernen Briefkasten eingelassen war.

          Die Tür öffnete sich überraschend schnell, kaum dass er den Knopf berührt hatte. Ghote stand vor einem großen, breitschultrigen Mann mit ausgeprägten Zügen: tief liegende Augen, ein breiter Mund, unter dem große, ebenmäßige Zähne sichtbar wurden, ein starkes, spitzes Kinn und – das war am auffälligsten – eine riesige Nase mit Pferdenüstern. Nur ein Anflug von Grau im gepflegten, welligen Haar und eine leise Rundung der Taille zeigten, dass er kein jugendlicher Dreißigjähriger mehr war, sondern ein Mann um die Fünfzig. Er war europäisch gekleidet, in einem eleganten Seidenanzug, einem strahlend weißen Hemd und einer breiten, fließenden und bunten, handbedruckten Seidenkrawatte.

          In der vorgestreckten rechten Hand hielt er einen großen Revolver.

          »Mr Desai«, sagte Ghote schnell. Er hegte keinen Zweifel, dass dies der mächtige, Wohltaten um sich streuende Erfinder und Hersteller vors Trust-X war. »Mr Desai, ich bin von der Polizei.«

          Manibhai Desai richtete den großen Revolver weiter auf Ghotes Bauch. »Wie heißen Sie?«, fragte er barsch.

          »Ghote. Inspector Ghote vom CID.«

          Ganz plötzlich fuhr der Revolver herum und hieß Ghote eintreten. Er trat über die Schwelle, und der Besitzer von Trust-X schlug die breite Teaktür hinter ihm zu.

          »Ihr Glück, dass ich Ihren Namen schon wusste«, sagte er. »Wenn ich Sie für eines der Schweine gehalten hätte, die mir meinen Haribhai wegnehmen wollten, hätte ich Sie wie einen Hund niedergeschossen.«

          »Aber Sie hätten irgendeinen harmlosen Besucher erschießen können«, sagte Ghote.

          »Die sollen mir nicht im Weg rumstehen«, verkündete Manibhai Desai mit bebenden Pferdenüstern.

          Ghote bot seine gesammelte Aufmerksamkeit auf. »Bitte stecken Sie die Waffe wenigstens in die Tasche«, sagte er. »Es ist im Augenblick sehr wichtig, allen Anrufen größte Aufmerksamkeit zu widmen. Und wenn die Gefahr besteht, dass ein Schuss losgeht, ist das nicht möglich.«

          Mr Desai schob den großen Revolver in die Jackentasche des fabelhaft geschnittenen Anzugs, als würde er glühen.

          »Oh, bitte«, sagte Ghote entsetzt, »Sie müssen die Waffe sichern. Wenn Sie das nicht tun, bringen Sie sich in Gefahr.«

          Ebenso energisch, wie er ihn in die Tasche gestopft hatte, zog ihn Mr Desai wieder heraus und untersuchte ihn fieberhaft.

          »Vielleicht sind Sie den Umgang mit Feuerwaffen nicht so gewöhnt«, bemerkte Ghote. »Darf ich bitte mal …«

          Er streckte die Hand vor, und es gelang ihm, den großen Revolver aus Mr Desais gefährlichem Griff zu lösen. Er warf einen Blick darauf. Es war ein Enfield .380. Ohne besondere Überraschung stellte er fest, dass er von Anfang an gesichert gewesen war.

          »Warum sollte ich ein Waffen-Experte sein?«, fragte Mr Desai angriffslustig. »Ich bin kein Goonda. Ich bin Geschäftsmann. Ich habe meinen Weg gemacht, indem ich meinen Mitmenschen geholfen habe, und nicht damit, dass ich geschossen, getötet und verwundet habe.«

          »Nein, nein, natürlich sind Sie kein Experte«, antwortete Ghote. »Aber da Sie es nicht sind, wäre es vielleicht besser, wenn ich die Waffe an mich nähme, solange ich hier bei Ihnen bin.«

          »Ja, ja«, stimmte Mr Desai zu. »Aber wenn diese verdammten Schweine auftauchen, bringen Sie sie um, ja?«

          »Sir, Sie können sich auf mich verlassen.« Ghote legte jede ihm nur mögliche Emphase in diese nicht ganz klare Erklärung. »Aber, bitte, zeigen Sie mir doch sofort, wo Ihr Telefon ist. Es ist von größter Wichtigkeit, dass ich höre, was diese Unmenschen zu sagen haben.«

          »Ein Telefon ist hier, aber es gibt überall in der Wohnung andere Apparate. Wollen Sie von einer Nebenstelle mithören, während ich hier spreche?«

          »Nein. Das halte ich nicht für gut. Es ist wichtig, dass ich bei Ihnen bin, um Sie beraten zu können. Wir müssen uns alle erdenkliche Mühe geben, Einzelheiten aus ihnen herauszuholen. Je mehr wir von ihnen wissen, umso besser kann die Polizei mit diesen Kerlen fertig werden.«

          Im Augenblick, in dem Ghote die Kidnapper erwähnte, funkelten Manibhai Desais tief liegende Augen. »Diese Hunde und Söhne von Hunden!«, rief er. »Sie müssen gefangen und erhängt werden! Es zu wagen, mir meinen Haribhai wegnehmen zu wollen! Diese Frechheit!«

          »Sie können nicht gefasst werden, ehe ich nicht genaue Einzelheiten höre«, sagte Ghote ein wenig schroff.

          Der große Fabrikant von Trust-X rang um Fassung.

          »Ja, gut. Ich werde alles sagen. Es ist gleich heute Morgen passiert. Mein Haribhai geht immer am frühen Morgen zum Spielen in den Garten an der Seite des Hauses. Er ist gern im Freien. Er rennt gern draußen herum.«

          Ganz plötzlich wirbelte er herum und ging mit großen Schritten zur gegenüberliegenden Tür, gegen die er mit der Faust hämmerte. »Mein Haribhai, mein Haribhai«, rief er in schriller Angst. »Ist er da? Ist er sicher?«

          Eine Frauenstimme antwortete. Ghote konnte nicht hören, was sie sagte. Die Tür war zu dick. Aber was es auch war, es musste Haribhais Vater beruhigt haben. Er kehrte zurück und warf sich in einen runden, weichen und sehr modernen Sessel, der leuchtend orange gepolstert war und neben dem Tisch stand, auf dem Ghote das Telefon entdeckte.

          »Heute«, fuhr Manibhai Desai fort, »war der Schneider hier. Wir brauchen neue Vorhänge. Überall neue Vorhänge. Hier oben bleicht sie die Sonne so aus.«

          Ghote warf einen Blick auf das große Dielenfenster, durch das die Sonne in der Tat blendend hereinschien, frisch und leuchtend über dem Dunst der Stadt. Die Vorhänge waren aus dickem goldgelbem Samt. Er konnte keine Spuren des Verbleichens entdecken.

          »Der Schneider«, fragte er, »sein Sohn ist entführt worden, ja?«

          »Ja, ja.« Mr Desai fuhr mit der großen Hand durch die Luft. »Das ist der Junge. Der Schneider kommt oft, verstehen Sie. Es gibt immer so viel für ihn zu tun. Meine Frau legt großen Wert darauf, mit der Mode Schritt zu halten. Sofort das Allerneueste. Darum muss der Schneider so oft kommen. Er ist Witwer, glaube ich. Ich weiß es nicht. Auf jeden Fall bringt er immer seinen Sohn mit, der so ungefähr fünf ist.«

          »Und die beiden Kinder haben sich angefreundet?«

          »Nein, nein, nein, gar nicht. Mein Sohn soll mit dem Sohn eines Schneiders befreundet sein? Ausgeschlossen!«

          »Aber die beiden Kleinen waren zusammen, als es passierte?«, fragte Ghote.

          »Jaja. Zum Spielen. Sie haben zusammen gespielt.«

          »Ich verstehe.«

          »Nein, nein. Sie verstehen überhaupt nichts. Sie wissen nicht, was geschehen ist.«

          »Ja, was ist denn dann passiert, bitte?«, fragte Ghote und blinzelte.

          »Das ist ja gerade das Unglaubliche. Die beiden haben die Kleider getauscht. Als mein Sohn schreiend zu seiner Ayah in den Garten gerannt kam und sagte, dass Männer in einem Auto mit Pidku fortgefahren seien, hatte er Pidkus Kleider an. Ich musste sie verbrennen lassen.«

          »Verbrennen? Sie hätten uns vielleicht helfen können.«

          »Mit den Kleidern der Armen muss man vorsichtig sein. Es hätten Krankheiten, Ungeziefer, ach, alles hätte drin sein können. Sie mussten verbrannt werden, ek dum.«

          »Ich verstehe«, sagte Ghote. »Bitte, erzählen Sie mir mehr über die Vorfälle. Ihr Sohn war in den Garten gegangen, um unter der Aufsicht seiner Ayah zu spielen, und der Sohn des Schneiders war auch dort. Wie kam es dazu, dass die Kinder die Kleider getauscht haben?«

          »Ich weiß es nicht. Ich habe keine Ahnung. Mein kleiner Haribhai würde so armseliges Zeug nie tragen wollen. Nur ein altes T-Shirt, sicher secondhand gekauft, mit einem Bild von einem Schiff auf dem Meer darauf, und die Hose war auf der Rückseite zerrissen. Er hat immer nur die besten, ganz modernen Sachen; er bekommt alles, was neu in die Geschäfte kommt.«

          Ghote fand es sehr verständlich, dass der reiche kleine Haribhai das T-Shirt mit dem Schiff hatte anziehen wollen. Sehr bald schon würde er sich eine Beschreibung der ganz »modernen« Sachen geben lassen müssen, die Pidku, der Sohn des Schneiders, getragen hatte, als er entführt worden war. Aber das durfte er nicht Haribhais Vater fragen. Um eine richtig genaue Beschreibung zu bekommen, musste er sich an die Ayah halten.

          »Die Ayah«, fragte er nun, »warum hat sie nicht auf Ihren Sohn aufgepasst? Ist sie schon befragt worden?«

          »Befragt worden ist sie, und Tränen hat sie geweint. Aber sie sagt nur, dass die Kinder ein Stück fortgelaufen seien, wie sie es oft tun. Sie ist jetzt eingesperrt, und mein Chauffeur bewacht sie.«

          Genugtuung klang aus Mr Desais Stimme. Ghote fand, dass die Ayah, jetzt, wo jeden Augenblick der Anruf der Kidnapper kommen konnte, noch ein wenig länger in der inoffiziellen und illegalen Haft bleiben konnte.

          »Hat sie gesagt, warum sie nicht aufgepasst hat?«

          »Sie sagt, sie hätte mit der Ayah der Familie Mehta gesprochen«, antwortete Mr Desai. »Sie wohnen in einer der unteren Wohnungen. Sie haben nur drei kleine Mädchen.«

          »Aha. Und da sind die beiden Jungen fortgegangen. Wenn sie einfach zum Spaß die Kleider austauschen wollten, mussten sie einen Ort suchen, wo niemand sie sehen konnte. Wo waren sie?«

          »Es gibt da Büsche«, sagte Mr Desai finster. »Ich werde verlangen, dass sie noch heute abgehackt werden.«

          »Und Ihr Sohn? Konnte er Ihnen erzählen, was geschehen ist?«

          »Jaja. Er ist ein Schwätzer vor dem Herrn, mein Haribhai. Sie sollten mal hören, wie er den Dienern Befehle gibt. Was für eine Stimme! Ich könnte es selbst nicht besser.«

          »Und was sagte er?« Die Gereiztheit in Ghotes Stimme war nicht zu überhören.

          »Dass zwei Männer kamen und ihnen Süßigkeiten aus ihrem Wagen angeboten haben. Mein Haribhai ist hingegangen. Wahrscheinlich nur, weil der kleine Teufel von Schneiderssohn auch hingegangen ist. Die Männer boten ihnen dann an, sie im Auto spazieren zu fahren, und das taten sie auch. Aber nach einem kurzen Stück auf der Lieferantenzufahrt haben sie angehalten und meinen Sohn aus dem Wagen gestoßen. Dann sind sie fortgefahren. Rasend schnell. Und es hätte mein Haribhai sein können, der …«

          In dem Augenblick klingelte das Telefon.
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          Ghote zuckte zusammen und stürzte sich auf den Apparat, der matt schimmernd und weiß auf dem Tisch stand. Er nahm den Hörer ab und deckte die Hand über die Muschel. »Sagen Sie nur ›Hallo‹«, instruierte er Manibhai Desai, der jetzt auf der Kante des orangefarbenen Sessels saß, als hätte er plötzlich ein Stahlkorsett bekommen.

          Ghote hielt dem Fabrikanten von Trust-X den Hörer hin und hob vorsichtig die Handfläche von der Muschel. Mr Desai schluckte. »Hallo«, sagte er und brachte kaum das eine Wort heraus.

          Ghote zog seine Hand vom Hörer. Beide lauschten gebannt.

          »Sind Sie das, Manibhai?«

          Die Stimme war unverkennbar: der Commissioner.

          Ghote übergab Mr Desai den Hörer und trat ehrerbietig zurück. Prasselnde Fragen drangen aus dem Telefon bis zu ihm.

          »Ja, ja, er ist hier. Wir warten, dass diese Schweine hier anrufen.«

          Das nächste Fragenbombardement.

          »Ja, ja, ich werde es versuchen. Ich werde mein Möglichstes tun, Ruhe zu bewahren, aber wenn ich daran denke …«

          Fragen, Fragen.

          »Ja, er steht hier neben mir. Ich gebe ihn Ihnen.«

          Ghote nahm den Hörer. »Inspector Ghote, Sir.«

          »Na, was halten Sie von der Sache?«

          Es war eine Frage von Mann zu Mann. Ghote richtete den gekrümmten Rücken gerade auf.

          »Hier in der Wohnung, Commissioner Sahib, können wir nur abwarten, bis sie uns anrufen. Bis dahin muss alles andere warten. Aber ich mache mir Gedanken über die Tatzeugen, Sir.«

          »Wo ist da die Schwierigkeit?«

        

        [Ende der Leseprobe]

      

      
        Mehr über dieses Buch
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          Kindesentführung in Bombay. »Keine Polizei!«, fordern die Erpresser. Aber weil Detective Inspector Ghote so unauffällig und gar nicht wie ein Polizeibeamter aussieht, wird er in die elegante Penthousewohnung des reichen Fabrikanten Manibhai Desai geschickt, um dabeizusein, wenn die Kidnapper anrufen. Da stellt sich heraus, dass die Entführer das falsche Kind erwischt haben: Desais Sohn hatte mit Pidku, dem Sohn des Schneiders, im Spiel die Kleider getauscht. Wird Desai trotzdem bezahlen? Und was werden die Verbrecher tun, wenn sie ihren Irrtum entdecken? Ein fünfjähriger Junge, Sohn eines armen Schneiders, bringt keine Rupie ein, sondern ist nur hinderlich, ja gefährlich …

        

        
          
            »Wieder scheint der Inspektor als reiner Befehlsempfänger; zwischen der Pflicht des unterwürfigen Gehorsams der Obrigkeit gegenüber und der aufrührerischen Stimme seines Herzens geht er eine wunderbare Gratwanderung.«

            
              Astrid van Nahl, www.alliteratus.com

            

          

          
            »Dieser Detektiv ist leise, devot fast, und kaum erhebt er wissend die Stimme, fährt ihm ein eseliger Vorgesetzter über den Mund. Ob das der Grund ist, warum man Inspektor Ghote ins Herz schließt? Ghote übt sich in Geduld, den Wichtigtuern dieser Welt zum Trotz. Eine alte Geschichte von Gier und Geld, gut erzählt, sehr menschlich in ihren Abgründen.«

            
              Westdeutsche Allgemeine Zeitung, Essen

            

          

          
            »Der Roman bietet einen bewegenden Einblick in die Klassenunterschiede Indiens und die Probleme und Verantwortungen, die aus diesem System entstehen. Aber auch die Spannung kommt in diesem intelligenten Krimi nicht zu kurz. Zu empfehlen!«

            
              Stefanie Simon, St. Michaelsbund,  Borromäusverein, München

            

          

          
            »Dass Keating mit den Möglichkeiten, die ein solcher Entführungsfall für den Autor bereithält, souverän umgeht, versteht sich von selbst. Anrufe der Entführer, Indizien, gescheiterte Lösegeldübergaben, eine sich dramatisch zuspitzende Situation – aus dem Handgelenk geschüttelt – nein, vollendetes Handwerk.«

            
              Hinternet.de, Saarbrücken

            

          

        

        Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.

      

      
        
          Über H. R. F. Keating
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          H(enry) R(eymond) F(itzwater) Keating galt als Doyen des britischen Krimis, und zwar nicht nur als hoch geschätzter Schriftsteller, sondern auch als Autor über das Genre.
 
          Geboren wurde Keating am 31. Oktober 1926 im englischen St. Leonards-on-Sea, er lernte Rundfunktechniker, wurde nach dem Studium Journalist und schließlich freier Schriftsteller. Er lebte mit seiner Frau, der Schauspielerin Sheila Mitchell, in London. Fünfzehn Jahre lang war er der Krimi-Kritiker der Times und blieb eine der großen Autoritäten auf diesem Gebiet.
 
          Für seine Romane um den bescheidenen Inspector Ghote aus Bombay, der sich mit den Reichen und Mächtigen anlegt, wurde Keating mehrmals ausgezeichnet. Neben der Inspector-Ghote-Serie entstand eine weitere Serie mit der Polizeiermittlerin Harriet Martens, die in England spielt.
 
          Keating erhielt als einer der ganz wenigen Autoren zwei Mal den Gold Dagger der Crime Writers’ Association; für sein Gesamtwerk wurden ihm 1996 der Cartier Diamond Dagger und der Edgar Allan Poe Special Award verliehen. Er war außerdem Fellow der Royal Society.
 
          Keating starb 2011 in London.
 
          
            
              »Meisterhaft fängt H.R.F. Keating die Atmosphäre ein, beschreibt mit spitzer Feder das Indien jener Jahre und spielt jederzeit mit der scheinbaren Naivität seines Ermittlers, was sehr liebevoll an den erst viel später zu Ermittlerehren gekommenen Columbo erinnert. Keatings Romane sind spannend, überaus kurzweilig und zeugen von gründlicher Recherche über das Land, das der Autor selbst erst nach einigen bereits veröffentlichten Romanen selbst bereisen konnte, da ein Flug dorthin, wie er freimütig in einem Interview bekennt, damals zu teuer für ihn war.«

              
                Rainer Scheer, Doppelpunkt, Nürnberg

              

            

            
              »Keating ist zwar Engländer, hat sich aber sorgfältig mit der indischen Kultur auseinander gesetzt und kann deshalb großes Augenmerk auf die sozialen Bezüge legen, die für ihn eigentlich wichtiger sind als eine mordgesättigte Handlung.«

              
                Buchkultur, Wien

              

            

            
              »Keating beschreibt meisterhaft das ländliche, kastenversteinerte Indien und liefert zugleich klassische handlungsreiche Kriminalliteratur.«

              
                Ingo Anhenn, Begegnung der Kulturen, Stuttgart

              

            

            
              »HRFK ist ein Doyen der britischen Krimalliteratur. Seine Inspector-Ghote-Romane erlauben es ihm, die moralischen Aspekte von Verbrechen zu behandeln, besonders vor dem Hintergrund sich verändernder Werte und dem Zusammenstoß der Kulturen.«

              
                The Mammoth Encyclopedia of Modern Crime Fiction

              

            

            
              »H.R.F. Keating führt seine Leser in eine unbekannte Welt. Altbewährte Traditionen, Riten und Wertevorstellungen treffen hier auf gewitzte Ermittlungsmethoden und klaren Menschenverstand. Wer Krimis liebt, wird Inspector Ghote vergöttern!«

              
                Karsten Koblo, www.aus-erlesen.de

              

            

          

          Mehr zu H. R. F. Keating auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
         
          
            
              Über H. R. F. Keating

              
                H. R. F. Keating 

                »Inspector Ghote, c’est moi!«

                Interview

              

              Mr Keating, Sie haben so viele treue und begeisterte Leserinnen und Leser in Deutschland, Österreich und der Schweiz, seit Jahrzehnten schon. Sie gehören zu den ganz großen internationalen Namen, Sie sind überhäuft mit Preisen, Ehrungen und Auszeichnungen – kurz, Sie sind eine Institution. Und dennoch wissen wir fast gar nichts über Sie.
 
              Ich bin 1926 geboren und gleich nach meiner Geburt, bei der Namensgebung, wurde ich auf die Spur gesetzt, Schriftsteller zu werden. Und zwar deswegen, weil mein Vater, von Beruf Lehrer, sich immer danach sehnte, selbst Schriftsteller zu werden, aber damit keinen Erfolg hatte. Als es nun darum ging, mir meine Namen zu geben, wählte er als ersten Henry (weil es einen unverheirateten reichen Cousin namens Henry gab, der allerdings kurz nach meiner Geburt heiratete und selbst Kinder bekam). Henry hat mir nie gefallen, also habe ich mich selbst Harry – die Verkleinerungsform von Henry – genannt. Meine dritte Initiale steht für Fitzwalter, ein alter Familienname. Der zweite Name auf der Liste meines Vaters war Reymond. Buchstabiert eben nicht konventionell mit a, sondern mit e. Mein romantisch bewegter Vater erklärte zwar, auch dies sei ein alter Familienname. Aber viel wichtiger war, von seinem Standpunkt aus, dass er fand, Reymond mache sich »richtig gut auf dem Umschlag eines Kinderbuchs«. Meinen ersten Roman schrieb ich allerdings erst nach dem Tod meines Vaters. Es handelte sich um einen Detektivroman, von dem ich hoffte, er sei leichter zu veröffentlichen als andere Romane. Meine Hoffnung wurde zunichte. Ich probierte es noch mal. Das gleiche Resultat. Der dritte Versuch war dann endlich erfolgreich: Mein damaliger Agent lehnte das Manuskript ab, also schickte ich es direkt an den berühmten Verleger von Kriminalromanen, an Victor Gollancz. Und eines Morgens klingelte das Telefon: der große Meister persönlich. »Mr Keating, wenn Sie das Buch noch ein wenig überarbeiten, würde ich mich glücklich schätzen, es zu veröffentlichen.« Am Ersterscheinungstag 1959 wurde Death and the Visiting Firemen von Julian Symons besprochen, der es über den grünen Klee lobte: »Zwei Hurras und ein halbes für Mr Keating.«
 
              Und damit waren Sie Kriminalschriftsteller …
 
              Ja, von da an war ich Kriminalschriftsteller. Obwohl ich auch zwei Romane veröffentlicht habe, die keine Krimis sind. Sie erhielten zwar wohlwollende Kritiken, aber verkauft haben sie sich nicht so gut.
 
              Welche Art von Literatur, Musik und Kunst mögen Sie eigentlich persönlich?
 
              Vermutlich sind mir doch die Klassiker des englischen Romans am liebsten – Dickens, Trollope, Conrad und dann Graham Greene. Ganz weit oben auf meiner Lieblingsliste stehen aber auch Amerikaner wie Saul Bellow oder John Updike. Für mich sind das alles wunderbare Schriftsteller, egal worüber sie schreiben. Bei der Musik sind es Mozart und Benjamin Britten. Mit Pop konnte ich nie so recht etwas anfangen, Jazz dagegen mag ich gerne. Und bei der Malerei: immer wieder Picasso.
 
              Wie sind Sie, gerade vor diesem Hintergrund, auf Ganesh Ghote gekommen? Eine Figur, für die es ja kaum Vorläufer gab, Upfields Bony mal ausgenommen?
 
              Ganesh Ghote kam mir vornehmlich deswegen in den Sinn, weil amerikanische Verlage meine frühen Bücher nicht wollten. »Zu britisch«, hieß es immer. Also grübelte ich lange, und dann fiel mir Indien als nichtbritischer Schauplatz ein – oder zumindest als einer, über den wenigstens ein paar Amerikaner ein bisschen was wussten – und Bombay als die vielleicht »westlichste« Stadt des Landes. Doch wer sollte mein Detektiv sein? Eines Tages saß ich in meinem Büro auf meinem roten Sessel und überlegte, wo genau in Indien Bombay liegt. Links oder rechts, westlich oder östlich? Da erschien mir vor meinem inneren Auge ein reichlich naiver Mann, der andauernd genau die Sorte Fragen stellt, die jemand aus dem Westen gerne beantwortet haben möchte. Und er hatte knochige Schultern, mehr nicht. Manchmal glaube ich, dass damals eine Art blauer Blitz aus Bombay quer über den Globus in meinem Kopf eingeschlagen hat. So ist Inspector Ghote entstanden. Mit dem kleinen Unterschied, dass ich fand, er solle Ghosh heißen. So, als würde er auf jede Überraschung mit dem englischen Ausruf »Gosh!« reagieren. Da ich gerade jemanden kennengelernt hatte, der für eine Werbeagentur lange Zeit in Indien gearbeitet hatte, skizzierte ich ihm in einem Brief kurz das Buch, das ich plante, und er schrieb postwendend zurück: »Aber nein, Ghosh ist ein bengalischer Name. Das wäre so, als ob man einen französischen Detektiv Iwan Iwanowitsch nennen würde.« So kam Ghote zu seinem Namen.
 
              Mögen Sie ihn?
 
              Wer könnte ihn nicht mögen? Ganz tief drinnen, so wie er selbst ist? Auf dem Gipfel von Ghotes Karriere wurde ich einmal von der Radio Times interviewt – als Schlagzeile hatten sie »Inspector Ghote, c’est moi«. Natürlich ist er viel besser zu Fuß und viel tapferer als ich.
 
              Kam Ghote in England sofort gut an, oder waren die Leser zunächst verwirrt?
 
              Ich hatte einfach Glück. Die Besprechung von Julian Symons und einige andere gute Rezensionen haben den Roman hochgeschossen und nach einem Jahr verließ er sogar die Umlaufbahn – The Perfect Murder gewann den Gold Dagger der Crime Writers’ Association.
 
              Und in Indien?
 
              Indische Leser fühlten sich ebenfalls zu Ghote hingezogen. Bedauerlicherweise rührt dies in einem gewissen Maße daher, dass damals, in den frühen Sechzigerjahren, die Inder sich noch nicht ganz von der Vorstellung befreit hatten, dass Menschen aus dem Westen unabänderlicherweise allen anderen Ethnien überlegen seien – das war ihnen schließlich lange genug vom britischen Raj eingepflanzt worden. Zum Glück ist diese Vorstellung inzwischen da gelandet, wo sie hingehört. Aber erfreulicherweise erinnert man sich auf dem Subkontinent immer noch an Ghote, was vielleicht auch mit dem Film zusammenhängt, der von der indischen Merchant-Ivory-Produktion nach The Perfect Murder gedreht worden war.
 
              Haben Sie jemals befürchtet, man könnte Ihre Ghote-Bücher als »kolonial« missverstehen? Und ist das je geschehen?
 
              Ja, ich habe mir immer darüber Sorgen gemacht, dass ich Indien – ein Land, das ich sehr liebe und bewundere –, ohne es zu wollen, herablassend oder gönnerhaft behandeln könnte, und habe beim Schreiben öfters die innere Augenbraue hochgezogen. Ich glaube aber, dass die guten Rezensionen in der indischen Presse und vor allem der warme, liebenswürdige Empfang, den man mir bereitet hat, als ich dann zum ersten Mal nach Indien kam, meine Befürchtungen letztlich zerstreut haben. Und ach ja, es gab ein Buch über mich, von einer in Amerika lehrenden indischen Wissenschaftlerin: H. R. F. Keating, Post-Colonial Detection. So viel dazu.
 
              Solange ich Sie und Ihre Ghote-Bücher kenne, also schon sehr lange, hat sich ein Gerücht immer ehern gehalten: H. R. F. Keating war nie in Indien. Wie konnte das aufkommen – oder haben Sie es gar selbst gestreut?
 
              Harry Keating hat nie einen Fuß auf indischen Boden gesetzt, bevor er angefangen hat, über Bombay zu schreiben. Eine solche Reise war ganz einfach zu teuer für einen Vater von vier Kindern. Tatsache ist auch, dass Air India mich nach den ersten vier Ghote-Büchern zu einer Indienreise eingeladen hat. Vorher kannte ich das Land nur aus Romanen über Indien und als regelmäßiger Leser der Times of India und anderer Zeitschriften.
 
              Zweites ehernes Gerücht: Während Ihrer Zeit bei der Times haben Sie auf dem Stuhl von Graham Greene gesessen, buchstäblich.
 
              Ach Gott, ja. Als ich als Jungredakteur bei der Times anfing, flüsterte mir jemand zu – die Leute neigten zum Flüstern in dieser erhabenen Umgebung –, dass der Stuhl, auf dem ich mich niedergelassen hatte, ehemals der von Graham Greene gewesen sei. Einbildung oder nicht, ich fühlte mich zunehmend unter einem mysteriösen Einfluss.
 
              Wo liegt überhaupt der künstlerische Anreiz für Sie, Kriminalliteratur zu schreiben?
 
              Ich habe herausgefunden, dass der Kriminalroman einen ganz großen Vorzug für jemanden hat, der Romane schreibt: Irgendetwas Rätselhaftes, ein Geheimnis zieht in den Roman hinein und treibt jede Geschichte bis ans Ende. Egal, was ich sonst noch hineinpacken möchte, egal, welches Subgenre ich von Fall zu Fall benutze – darauf kann ich mich fest verlassen.
 
              Eine Zeit lang haben Sie unter dem Pseudonym Evelyn Hervey geschrieben. Wollten Sie mal jemand anders sein?
 
              Zu Evelyn Hervey kam ich nach einem, na ja, milde gesagt, alkoholseligen Mittagessen mit meinem Agenten. Der ermutigte mich nämlich, eine neue Serie zu schreiben, die in der Viktorianischen Zeit spielen und eine Gouvernante als Heldin haben sollte. Dafür, fand er, brauchte ich einen neuen Namen. Und je länger das Essen dauerte, desto fantastischer wurden die Namen, bis wir bei einem hängen blieben, bei dem unklar war, ob er männlich oder weiblich ist.
 
              Eines interessiert mich noch: Sind die Macher von Columbo eigentlich je auf die Idee gekommen, Ihnen Prozente dafür zu zahlen, dass sie Inspector Ghote als role model benutzt haben?
 
              Nein, dazu haben sie keinen Anlass gesehen. Aber von Ismail Merchant hab ich tatsächlich ein bisschen Geld gesehen.
 
              Und welches Ghote-Buch soll als Nächstes in der metro-Reihe erscheinen?
 
              Gute Frage, ha! Mein Vorschlag: Doing Wrong – von 1993!
 
              Vielen Dank, Mr Keating!
 
               
 
              Das Interview führte Thomas Wörtche.
 
            

          

        

      

      
         
          
            
              Über H. R. F. Keating

              
                Jochen Schmidt

                »Ghote, das ist der, der das Beweismaterial nie manipuliert.«

              

              Erstaunlicherweise findet sich in Keatings Lebenslauf nirgendwo ein Hinweis auf einen längeren Aufenthalt am indischen Tatort: ein anderer Fall Karl May, der den Wilden Westen nie gesehen hatte, als er seine Winnetou-Old-Shatterhand-Geschichten schrieb? Keating war Rundfunktechniker gewesen und hatte dann auf Journalismus umgesattelt, 1960 gab er seine Stellung bei der Times auf und lebt seither als freier Schriftsteller, ein Jahr vorher war Keatings erster Kriminalroman erschienen.
 
              Die Geburt des Ganesh Ghote als literarische Figur fällt in die Mitte der Sechzigerjahre; in dem Roman The Perfect Murder (1964) löst Ghote seinen ersten Fall. Da der Roman nie ins Deutsche übertragen wurde, machte der deutsche Leser die erste Bekanntschaft mit Ghote nicht auf indischem Boden, sondern – in Inspector Ghote Hunts the Peacock (1968) – auf der Landetreppe des Londoner Flughafens; Ghote vertritt seinen Chef bei einer internationalen Konferenz über Rauschgiftprobleme und macht zwar am Rednerpult keinen sehr überzeugenden Eindruck, liefert aber den Kollegen von Scotland Yard die entscheidenden Hinweise zu einem großen Schlag gegen die Rauschgiftszene, da er auf eigene Faust und nicht ganz legal Detektiv gespielt hat – nicht aus Besorgnis um die Londoner Jugend, sondern weil ihm eine entfernte Verwandte zusetzte, den Fall eines verschwundenen, und wie Ghote herausfindet, ermordeten jungen Mädchens aus der eigenen Familie zu klären.
 
              Auch den nächsten Ghote-Roman Keatings, Inspector Ghote Plays a Joker (1969), bekommen die deutschsprachigen Leser nie zu Gesicht, erst seit Anfang der Siebzigerjahre und beginnend mit Inspector Ghote Breaks an Egg (1970) scheinen die Abenteuer des bescheidenen, fast schüchternen, aber höchst erfolgreichen CID-Inspektors den deutschen Leser ohne größere Verzögerung erreicht zu haben.
 
              In Inspector Ghote Breaks an Egg erlaubt uns der Autor, bevor er den Inspektor in eine kleine Stadt auf dem Land schickt, einen kurzen Blick in sein Dienstzimmer, wo uns auf dem »von ihm selbst angeschafften Regal mit den Bambuskanten« und den vom Vorbesitzer stammenden Beschriftungen vor allem eines auffällt: »der auf dem Ehrenplatz auf dem obersten Bord stehenden Wälzer Criminal Investigation von Hans Gross, stockfleckig, aber meisterhaft«. Das Buch spielt gewiss eine große Rolle für den modus operandi des Detektivs Ghote. Aber dass er nun alle Fälle nach Schema und den Vorschriften des österreichischen Kriminalisten löste, ist ein böses Gerücht, vor dem wir Ghote in Schutz nehmen sollten. Was ihn zu einem guten Detektiv macht, ist zwar nicht die geniale Fähigkeit zum Kombinieren, aber ein gesunder Menschenverstand, verbunden mit Unvoreingenommenheit, Zähigkeit und Zivilcourage; letztere vor allem – Ghote braucht sie in praktisch allen seinen Fällen.
 
              Denn eines ist grundsätzlich anders in diesen indischen Kriminalfällen des Engländers Keating: Während der Detektiv üblicherweise eine Macht ist, die man fürchtet oder die man doch zumindest respektiert, ist der Inspektor aus Bombay jemand, den man herumschubst und einzuschüchtern sucht: ein Kleiner, der die Gültigkeit des Gesetzes gegenüber solchen behauptet, die in der sozialen Skala durchweg weit über ihm stehen.
 
              In praktisch allen seinen Fällen bewegt sich Ghote in Kreisen, in denen er sich unwohl fühlt. Häufig erreicht ihn ein politischer Auftrag. Vor seinen Vorgesetzten hegt er gebührenden Respekt. Seine eigene Person und deren Qualitäten schätzt er nicht sehr hoch ein. Aber alles das hindert ihn nicht daran, unbeirrt seinen Weg zu gehen und Gerechtigkeit herzustellen, so gut es geht – und dass es ziemlich gut geht, verdankt Ghote zuweilen auch einem freundlichen Geschick, das die Umständlichkeit und Ungeschicklichkeiten, die er sich leistet, zum Guten umbiegt, und nicht zuletzt auch seiner Menschenfreundlichkeit, die ihm zurückgezahlt wird von vielen einfachen Menschen mit Informationen, die ihn der Lösung seiner Fälle näher bringen.
 
              Es sind nicht immer grandiose Fälle, mit denen Ghote sich abzugeben hat; nicht immer erhält Ghote wenigstens interne Anerkennung. Einmal, in Bats Fly Up for Inspector Ghote (1974) ist Ghote fast so weit, dass er freiwillig aus dem Dienst ausscheidet. Zunächst erhält er dickes Lob von einem Ganoven: »Ghote, das ist der, der das Beweismaterial nie manipuliert.« Doch im Verlauf des Falles fällt Ghote immer wieder böse auf die Nase. Das ist allerdings kein Wunder, da der Bösewicht im Polizeiapparat selbst sitzt und Ghote ausgerechnet zu einer speziellen Antikorruptionseinheit versetzt wurde, um den Burschen zu schnappen. Und Ghote, der sich nie durch übertriebenes Selbstbewusstsein ausgezeichnet hat und in seiner neuen Umgebung eine Menge Feindseligkeit gegen den Aufsteiger und Außenseiter fühlt, als den er sich selbst auch empfindet, muss durch einen langen dunklen Tunnel, ehe er am Ende das nur mündlich vorgebrachte Entlassungsgesuch zurückzieht.
 
              Im Allgemeinen erfährt der Leser auch nicht allzu viel über Ghotes Privatleben; wie viele andere literarische Detektive definiert er sich allein durch seine Fragen, Handlungen, Kombinationen. Was weiß man sonst über Ghote? In The Murder of the Maharajah (1980) liefert sein Autor einige wenige Informationen über seine Herkunft nach. Der Roman spielt ausnahmsweise nicht in der Gegenwart, sondern in der kolonialen Vergangenheit Indiens, exakter: im April 1930. Ein indischer Fürst wird auf raffinierte Weise ermordet, und Inspektor Ghote kommt natürlich nicht vor; es gibt ihn noch gar nicht. Aber es gibt seinen Vater, einen sympathischen Dorfschulmeister, der dem Detektiv dieses Buches, dem Engländer Howard, mit Informationen und Ratschlägen zur Hand geht. Und ganz am Ende dieses Buches hören wir Mr Ghote senior sagen: »Wenn mir jemals zu meinen vier Töchtern noch ein Sohn geschenkt werden sollte, dann darf ich Ihnen Folgendes versichern: Dieser Knabe soll, wenn es das Schicksal erlaubt, Polizeibeamter werden.«
 
              Das war, wie gesagt, anno 1930, und wenn der Knabe in einem der nächsten Jahre geboren ist, müsste er um das Jahr 1980 im besten Detektivalter gewesen sein: irgendwo in seinen Vierzigern. Kein Grund also, ihn aufzugeben oder in Pension zu schicken.
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                Inspector Ghote zerbricht ein Ei

                Inspector Ghote wird undercover aufs Land geschickt, um für einen Politiker die Todesursache der Gattin eines Konkurrenten zu ermitteln. Dabei legt er sich mit dem örtlichen Machthaber an, der vor keinem Mittel zurückschreckt, um Ghote zu stoppen. Dieser gerät zwischen alle Fronten, und die Situation wird mehr als brenzlig.
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                Inspector Ghote geht nach Bollywood 

                Ein filmreif in Szene gesetzter Mord erschüttert die berühmten Bollywood-Filmstudios von Bombay. Das prominente Opfer: Indiens gefeierter Leinwandschurke Dhartiraj. Detective Inspector Ghote sieht endlich seine Chance gekommen, sich als genialer Starermittler zu beweisen. Aber in dieser eitlen Welt voll Glanz und Glamour lauern tausend Fallstricke.
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                Inspector Ghote reist 1. Klasse

                Es sieht zunächst ganz harmlos aus: Inspector Ghote soll nach Kalkutta reisen, dort einen Meisterverbrecher in Empfang nehmen und ihn nach Bombay eskortieren. Aber weil Ghote die Gelegenheit nutzen und aus der Reise einen Kurzurlaub machen will, nimmt er den Zug. Ein Fehler. Die Reise quer durch Indien wird sehr, sehr aufregend.
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                Geetanjali Shree: Mai

                Die Booker-Preisträgerin erzählt von der Herausforderung, einander wirklich zu verstehen.
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                Imran und seine Bande wollen in der Gangsterwelt Fuß fassen, doch ihr Eifer hat gefährliche Folgen.
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                Perumal Murugan: Zur Hälfte eine Frau

                Beim alljährlichen Tempelfest fallen alle Regeln - der letzte Ausweg für ein verzweifeltes Ehepaar.
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                Kommissar Dayals Fälle führen uns durch Delhi, in die Villen der Reichen, in die Hütten der Slums.
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                Himayala – wo der Himmel die Erde berührt.
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                Krishna Baldev Vaid: Tagebuch eines Dienstmädchens

                Das Dienstmädchen Shano bekommt Heft und Füller geschenkt. Was sie aufschreibt, wird zum Bestseller.
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                Gisbert Haefs: Radscha

                Ein irischer Bauernsohn steigt auf zum Radscha – und lernt die gefährliche Seite der Macht kennen.
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                Louis Bromfield: Der große Regen

                Das fesselnde Panorama des alten Indien, Louis Bromfields Meisterwerk.
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                Baby Halder: Vom Dunkel ins Licht

                Vom Slumkind zur Bestsellerautorin – die unglaubliche Geschichte einer Frau, die sich freigekämpft hat.
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                Kamala Markandaya: Nektar in einem Sieb

                Eine indische Bauersfrau hält Rückschau auf ihr Leben in Zeiten voller Umbrüche.
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                Patrick Boman: Peabody geht in die Knie

                Indien anders: die Krimireihe mit Inspector Peabody.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Patrick Boman: Peabody geht fischen

                Indien anders: die Krimireihe mit Inspector Peabody.
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                Mulk Raj Anand: Gauri

                Ein alter indischer Mythos, neu erzählt.
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                Kamala Markandaya: Eine Handvoll Reis

                Ein eindringliches Buch über das tagtägliche Überleben in einer indischen Großstadt.
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                Jürgen Heimbach: Waldeck

                Waldeck-Festival, 1964: Unter politische Songs mischen sich bedrohliche Töne der Vergangenheit.
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                Attica Locke: Bluebird, Bluebird

                Eine gespaltene texanische Kleinstadt und zwei Tote im Bayou. Ein doppeltes Hassverbrechen?
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                Garry Disher: Stunde der Flut

                Eine nagende Ungewissheit treibt Charlie Deravin in Ermittlungen gegen seine eigenen Familie.
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                Petra Ivanov: KRYO – Die Versuchung

                Ein Thriller um die Macht, ein anderes Leben zu kontrollieren – auch über den Tod hinaus.
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                Tony Hillerman: Stunde der Skinwalker

                Eine düstere Navajo-Legende liefert den ersten gemeinsamen Fall für Leaphorn und Chee.
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                José Luis Correa: Drei Wochen im November

                Die Krimi-Entdeckung von den Kanarischen Inseln!
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                José Luis Correa: Tod im April

                Eine rätselhafte Mordserie bringt Unruhe in den kanarischen Frühling.
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                Petra Ivanov: KRYO – Die Verheißung

                Ein Thriller über den Tod als technisches Problem - für das es eine Lösung gibt.
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                Tony Hillerman: Dunkle Winde

                Als Chee den Hinweisen zu einem nächtlichen Flugzeugabsturz nachgeht, wird er selbst zum Gejagten.
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                Tony Hillerman: Zeugen der Nacht

                Eine dreißig Jahre alte Vision führt Officer Jim Chee zu einem mysteriösen »Volk der Finsternis«.
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                Garry Disher: Funkloch

                Ein Buschfeuer hinterlässt die Überreste einer Drogenküche und einen Fall für Hal Challis.
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                Garry Disher: Barrier Highway

                Hirsch bemüht sich auf den einsamen Farmen Tivertons um Kontrolle. Bis sie ihm entgleitet.
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                Jörg Juretzka: Nomade

                In der Sahara rettet Kryszinski die Migrantin Jamilah, eine Nervensäge in tödlichen Schwierigkeiten.
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                Mercedes Rosende: Der Ursula-Effekt

                Ursula hat einen Haufen Geld erbeutet. Und sie hat nicht vor, es den Verbrechern zurückzugeben.
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                Patrícia Melo: Leichendieb

                Ein Drogenfund setzt eine rasante Abwärtsspirale in Gang. Ein atemloser Roman über das Böse in uns.
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                Petra Ivanov: Stumme Schreie

                Erstmals dürfen sich Flint und Cavalli nicht austauschen, und das Verbrechen kriecht immer näher.
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                Tony Hillerman: Blinde Augen

                Ein Doppelmord führt Lieutenant Joe Leaphorn in die Geheimnisse des Monument Valley.
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                Tony Hillerman: Tanzplatz der Toten

                Der Auftakt zur einzigartigen Krimireihe um Leaphorn und Chee von der Navajo-Police.
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                Jürgen Heimbach: Vorboten

                Bald nach dem Ersten Weltkrieg regen sich nationale Kräfte. Wieland Göth gerät zwischen die Fronten.
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                Patrícia Melo: Gestapelte Frauen

                Eine Anwältin verfolgt die Aufklärung von Frauenmorden, doch Gerechtigkeit scheint unerreichbar.
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                Cherie Jones: Wie die einarmige Schwester das Haus fegt

                Eindringlich erzählt Jones, wie Liebe und Verbrechen ein Leben auf dramatische Weise verändern.
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                Tony Hillerman: Gesang an die Geister

                Chee ermittelt in einem Hogan, in dem der Tod wohnt, und in der Unterwelt von Los Angeles.
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                Paula Rodríguez: Dringliche Angelegenheiten

                Ein rasantes Verbrecherstück, das mit bitterbösem Humor feststellt: Unschuldig ist wirklich niemand.
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                Claudia Piñeiro: Kathedralen

                Piñeiro enthüllt die erdrückende Macht der Kirche und die dunkle Vergangenheit einer Familie.
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                Bernardo Atxaga: Ein Mann allein

                Der große Roman einer vom Scheitern ihrer Revolution enttäuschten Generation.
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                Kai Hensel: Terminal

                Dieser Flughafen birgt ein Geheimnis, das niemanden kaltlässt.
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                Claudia Piñeiro: Wer nicht?

                Geheimnisse, Abgründe und gewöhnlich seltsame Menschen, denen das Leben eine Falle stellt.
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                Friedrich Glauser: Letztes Stelldichein

                Die besten Kriminalgeschichten aus der Feder des Großmeisters Friedrich Glauser.
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                Jean-Claude Izzo: Solea

                Im Visier der südfranzösischen Mafia – der dritte Band der Marseille-Triologie.
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                Jean-Claude Izzo: Chourmo

                Fabio Montale sucht einen Toten – der zweite Band der Marseille-Trilogie.
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                Claudia Piñeiro: Elena weiß Bescheid

                Das Drama einer Mutter-Tochter-Beziehung, hinter der sich eine überraschende Wahrheit verbirgt.
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                Rashid Khalidi: Der Hundertjährige Krieg um Palästina

                Rashid Khalidi, führender Historiker des Nahen Ostens, ergründet die Geschichte des Kolonialkriegs gegen die Palästinenser.
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                Tschingis Aitmatow, Juri Rytchëu, Galsan Tschinag: Die Kraft der Schamanen

                Drei große Autoren erzählen von der Kraft und Vitalität des Schamanismus.
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                Lu Xun: Das trunkene Land

                Eine Auswahl der bedeutendsten Erzählungen aus Lu Xuns Werk.
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                Galsan Tschinag: Mein Altai

                Galsan Tschinag erhebt seine Stimme zu einem Lobgesang auf seine Heimat, den Altai.
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                Reise nach Japan

                Der literarische Reiseführer mit Geschichten und Berichten aus und über Japan.
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                Sherko Bekas: Geheimnisse der Nacht pflücken

                Die Gedichte von Sherko Bekas sind eine Reise durch das uns unbekannte poetische Kurdistan.
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                Salim Alafenisch: Der Weihrauchhändler

                Eine Geschichte von der Kraft der Liebe, die sogar über den Zyklus der Natur triumphiert.
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                Salim Alafenisch: Die acht Frauen des Großvaters

                Geschichten, die die Tradition des Beduinenstammes weitertragen.
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                Eka Kurniawan: Schönheit ist eine Wunde

                Dewi Ayu erhebt sich aus ihrem Grab und begibt sich auf die Suche nach der Wahrheit.
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                Anita Djafari und Juergen Boos (Hg.): Vollmond hinter fahlgelben Wolken

                Zum 30. Jubiläum des LiBeraturpreises umspannt diese Anthologie mehrere Generationen und öffnet den Blick für die Vielfalt außereuropäischer Schriftstellerinnen.
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                Tschingis Aitmatow: Liebesgeschichten

                Drei Liebesgeschichten, die zu den schönsten der Weltliteratur gehören.
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                Patrick Deville: Kampuchea

                Könige und Bauern, Generäle und Kommunisten – das Drama der kambodschanischen Geschichte.
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                Mahmud Doulatabadi: Kelidar

                Ein Buch über die Liebe: zwischen Mann und Frau, zwischen Mensch und Tier, zur Erde und zur Natur.
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                Reise nach Indonesien

                Indonesien – der größte Inselstaat der Welt – hat einen beeindruckenden Reichtum an Literatur.
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                Atef Abu Saif: Frühstück mit der Drohne

                Atef Abu Saif erzählt vom unvorstellbaren Alltag während des letzten Gazakriegs 2014.
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                Garry Disher: Hinter den Inseln

                Liebe, Krieg und Verrat vor dem Hintergrund der zusammenbrechenden Kolonialreiche in Südostasien.
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                Tschingis Aitmatow: Dshamilja

                »Ich schwöre es, die schönste Liebesgeschichte der Welt.« Louis Aragon
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                Galsan Tschinag: Liebesgedichte

                Galsan Tschinag spricht mit seinen starken, poetischen Wendungen sein Gegenüber im Herzen an.
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                Mahmud Doulatabadi: Nilufar

                Von der Macht einer Liebe, die an noch größeren Mächten scheitert.
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                Galsan Tschinag: Der Mann, die Frau, das Schaf, das Kind

                Eine Begegnung – nicht auf dem Land, sondern im Hausflur eines großstädtischen Hochhauses.
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